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Weiterer engliſch-franzöſiſcher Rückzug in Mazedonien
Der engliſch franzöſiſche Rückzug in Mazedonien

Der bulgariſche Heeresbericht
Sohktka, t13. Dez. Amtlicher Bericht vom
11. Dezember: Wir ſetzten heute die Verfolgung
der engliſch-franzöſiſchen Truppen aufbeiden Ufern des Wardar in der Richtung von
Gewgheli und Doiran fort. Auf dem rechten Wardar-
ufer nahmen wir Stellungen der Franzoſen im Sturm.
Die 122. franzöſiſche Diviſion erlitt große Verluſte
an Verwundeten, Toten und Gefangenen. Unſere
Kavallerie verſprengte ein franzöſiſches Bataillon und
nahm den Kommandanten gefangen. Auf dem
linken Ufer des Waxdar wurden die engliſch- franzöſiſchen
Truppen aus ihren ausgebauten Stellungen geworfen. Die
Engländer zogen ſich nach Südoſten, die Franzoſen nach
Südweſten zurück. Die mazedoniſche Diviſion
durchbrach im Laufe der Verfolgung die Front
der engliſch-franzöſiſchen Truppen und
ſchnitt auf dieſe Weiſe die franzöſiſche Ab
teilung von den Engländern ab. Sie machte
zahlreiche Gefangene, darunter fünf Offiziere. Die ge-
naue Zahl der Siegesbeute iſt noch nicht feſtgeſtellt.
Gegen 2 Uhr nachmittags ſtand Gewgheli in Flammen.
Die Verfolgung dauert fort.

Unter bulgariſchem Druck
Lugano, 13. Dez. Auch italieniſche Berichte laſſen er

kennen, daß der Rückzug der Engländer und Fran-
zoſen unter ſchwerem bulgariſchen Druck erfolgt.

Nach einem Telegramm Magrinis griffen die Bulgaren die
ganze Front Gemwgheli-Doiran in dichten Maſſen nach deutſcher
Taktik an. Dieſe Nachrichten überraſchen in Jtalien unangenehm;
noch nach den geſtrigen Nachrichten ſollten die Franzoſen die
Linien an den Flüſſen Petrovka--Boimiag halten, indem ſie ihren
rechten Flügel auf Doiran ſtützten. Daraus ſchloß man, daß die
franzöſiſche linke Flanke durch eine ſtarke Stellung an den
Marianska-Bergen gedeckt ſei; ſtatt deſſen iſt nunmehr bei Gew-
gheli der franzöſiſche linke Flügel geworfen worden, ſo daß die
weſtlich des Wardar ſtehenden Franzoſen nicht mehr ſüdlich über
Gewgheli zurückgehen können, ſondern auf das Oſtufer des Wardar
übergehen müſſen, um ſüdweſtlich von Doiran griechiſchen Boden
zu erreichen. Das bedeutet eine vollſtändige Verſchie-
bung der franzöſiſchen Rückzugslinie von der
Wardarbahn auf die über Doiran gehende Zweigbahn von Dede-
agatſch. Magrini erwartet, daß die Bulgaren die Franzoſen über
Dpiran auf griechiſchen Boden verfolgen. Er berichtet, daß die
Engländer und Franzoſen nach erzielter Einigung mit Pallis be-
reits Saloniki unter Ausnützung der günſtigen Lage zu be-
feſtigen beginnen. Weitere Engländer ſind dort aus
geſchifft worden.

Der engliſche Bericht über den Rückzug
London, 13. Dez. Das Kriegsminiſterium berichtet: Nach

heftigen Angriffen durch den ſehr überlegenen Feind gelang es
unſerer 10. Diviſion mit Hilfe von Verſtärkungen vom Doiran-
See in weſtlicher Richtung nach dem Wardartal zurüczu-
gehen und im Anſchluß an die Verbündeten eine ſtarke Stellung
zu beſetzen. Da der Sturm ſehr gewaltig war, wurde es not-
wendig, acht Geſchütze an dieſer Stelle aufzuſtellen, von wo
ſie beim Rückzug nicht wieder geholt werden konnten. Unſere
Verluſte betrugen ungefähr 1500 Mann.

Saloniki, 13. Dez. (Reuter.) Bericht vom Sonn-
abend.) Die Bulgaren behinderten geſtern den Rückzug nach
der neuen Front nicht. General Mabon beratſchlagte geſtern
mit General Bailloud. Es herrſcht vollſtändige eberein-
ſtimmung unter den Generälen der Verbündeten über die bezüglich
des Rückzuges zu ergreifenden Maßregeln. Heute war wieder
eine Konferenz zwiſchen den Vertretern des
griechiſchen Generalſtabes und General Sarrail.
Die Beſprechungen werden geheim gehalten.
Der Eindruck der Reichskanzlerrede in Bulgarien

Sofia, 13. Dez. Der Vertreter des „W. T. B.“ hatte mit
bulgariſchen Staatsmännern und Politikern Unterredüngen
über den Eindruck, den die Rede des Reichskanggers
in Bulgarien gemacht hat. Finanzminiſter Tvn e wbetonte, daß die aufrichtige Perſönlichkeit des Reichskängzlers
die Sympathien und das Vertrauen des bul-
gariſchen Volkes gewonnen haben. Das bulgariſche
Volk, das einſt unter dem Verrat ſeiner Bundesgenoſſen ſchwer
gelitten habe, fände Beruhigung in dem Bewußtſein, daß es ſich
diesmal auf ſeine Bundesgenoſſen unbedingt verlaſſen könne.
Die anerkennenden Worte des Kanzlers für das bulgariſche Heer
wurden vom Volke mit umſo größerer Befriedigung aufge
nommen, als man weiß, daß es nicht leere Schmeicheleien e ien.
Der Miniſter wies darauf hin, daß auch die oppofitionellen
Blätter erkärten, den Worten des Reichskanglers komme große
Bedeutung zu. Die Verwirklichung der nationalen Beſtrebundie nunmehr geſichert ſei, erfülle die Bulgaren mit höchſter

Freude. Das geeinte Bulgarien werde während des Kri und
noch mehr nach dem Kriege politiſch und wirtſchaftlich nicht nur
ein Bindeglied zwiſchen den Mittelmächte und der Türkei,
ſondern ein wichliger Beſtandteil des neuen Vierbundes ſein.
In wirtſchaftlicher Begiehung begrüßße man die Zuficheru ng, die

für die Kataſtrophe von den zuſtändigen Behörden abzu
wälzen

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wäen, 13. Dezember. Amtlich wird verlautbart

13. Dezember 1915:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
„Jn Tirol beſchießt die italieniſche Artillerie den be

feſtigten Raum von Lardaro, ſowie unſere Stellungen
bei Rivo, Rovereto und am Col die Lana. Jn
J. u dicarien arbeitete ſich die feindliche Infanterie
näher heran. Auf den Berghöhen öſtlich des Tales griff
ſie an und wurde abgeſchlagen.

Am Görzer Brückenkopf fanden Geſchütz
Minenwerferkämpfe ſtatt.
auf die Kuppe
Stehen gebracht.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Verfolgungskämpfe in Nordoſt-Mon

tenegro nehmen ihren Fortgang.
Bei Korito wurden 800 Gefangene, bei Jpek

neuerlich 12 ſerbiſche Geſchütze eingebracht.
Unſere Flieger bewarfen das Lager bei Berane

erfolgreich mit Bomben.
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

und
tt. Ein feindlicher Angriffsverſuch

nordöſtlich Calavija war bald zum

der Kanzler über die künftige gemeinſame Friedensarbeit gege
ben habe. Bulgarien, dem bisher die nötigen Kapitalien gefehlt
hätten, würde nach dem Kriege, dank der finanzielle Unterſtützung
des Bundesgenoſſen, ſeine Volkswirtſchaft voll entfalten können.

Der Abgeordnete Daskalow krüpfte an die Bemerkung
eines Blattes an: Wir ſind gegenwärtig im Frühling
unſerer Beziehungen; möge in ihnen immer

Frühling herrſchen. Der Abgeordnete erklärte, die Bul-
garen hätten mit Genugtuung den Unterſchied grie den
neuen Bundesgenoſſen und denen von früher bemerkt. Während
ſich Rußland immer als Protektor Bulgariens aufſpielte, und die
Rolle Schutzherrn beanſpruchen, erkenne Deutſchland Bulgarien
als gleichberechtigten und ſelbſtändigen Bundesgenoſſen an und
berückſichtige ſeine Jntereſſen. Die Erfolge der Verbündeten
auf den Schlachtfeldern und die Rede des Reichskanzlers im
Reichstage hätten bewieſen, daß Bulgarien diesmal die richtige
Wahl getroffen habe.

Der Vierverband und Griechenland
Athen, 13. Dez. („Agence Havas“.) Wie aus amt

lichen Kreiſen verlautet, ſtoße die engdültige Regelung der
zwiſchen Griechenland und dem Vierverbande ſchwebenden
Fragen nicht mehr auf ernſte Schwierigkeiten. Jm Laufe
einer Zuſammenkunft zwiſchen Skuludis und den Ge
ſandten der Ententemächte am Freitag ſei Gemeinſamkeit
der Auffaſſung in den Hauptzügen feſtgeſtellt.

Athen, 13. Dez. („Agence Havas“.) General Pallis
telegraphierte aus Saloniki, daß die Beſprechungen
fortſchreiten und raſch einer befriedigenden Löſung ent
gegengehen.

Die Exploſion in Le Havre
Bern, 13. Dezember. Das Exploſionsunglück in

Le Havre ſcheint ſchlimmere Folgen gehabt zu haben,
als die „Agence Havas“ bekannt gegeben hat. So meldet „Petit
Pariſien“ anſchließend an den kurzen Havasbericht, daß keine
telegraphiſche Meldung ſeines Sonderberichterſtatters aus Havre
eingetroffen ſei.

Paris, 13. Dez. Die Zahl der Toten bei der Exploſion
bei Havre beläuft ſich nach den bisherigen Nachforſchungen,
wie ſchon gemeldet, auf 110. Die Zahl der Verwundeten
iſt beträchtlich. Der „Temps“ ſagt, daß es natürlich un
möglich ſei, eine amtliche Auskunft über die von den Be
hörden geführten Unterſuchungen über die Kataſtrophe zu
erlangen. Nach den Erklärungen befugter Perſonen müſſe
man immerhin bemerken, daß, wenn auch eine Unvor-
ſichtigkeit die Kataſtrophe hätte hervorrufen können, doch
eine ſolche Annahme zweifelhaft erſcheine. Feſtzuſtellen
ſei, daß im Nebengebäude Munitionskiſten, die aus
Amerika kamen, gefunden worden ſind. Jn einer derſelben
wurde kurze Zeit vor der Kataſtrophe ein Apparat
entdeckt, der geeignet war, einen Brand zu
verurſachen. Ueberdies befand ſich nicht weit von der
belgiſchen Werkftätte entfernt ein Lager mit deutſchen
Kriegsgefangenen. (Es iſt offenſichtlich, daß ſich das
offigiöſe Organ auf jede Weiſe bemüht, die Verantwortung

Rumänien und ſeine Wehrmacht
Von Johannes Kreß, Oberſtleutnant a. D.

Die am 7. d. Mts. von Graf Tisza, dem ungariſchen
Miniſterpräſidenten, im Abgeordnetenhauſe über Rumänien
abgegebene Erklärung gibt die Veranlaſſung, dieſen Staat
näher ins Auge zu faſſen, von dem Graf Tisza offen er
klärt. daß „ſein natürlicher Platz an unſerer Seite und im
Bündnis mit uns iſt. Dieſer Ausſpruch gründet ſich
hauptſächlich auf die geographiſche Lage des Landes, deſſen
Oſtgrenze in einer Länge von 400 Kilometer nur durch
den Pruth von Rußland getrennt iſt. Daranſchließend
hat es auf 100 Kilometer auf dem linken Kulinaufer den-
ſelben Nachbar und endlich noch in einer Länge von
250 Kilometer das Schwarze Meer, in welchem Rußland
die Oberhand hat. Dieſe geographiſche Umklammerung
Rußlands maß, wenn es ſeine junge Selbſtändigkeit auf-
rechterhalten will, Rumänien zur Anlehnung an die Macht-
gruppe führen, von der es ſich im eigenſten Intereſſe eine
erfolgreiche Unterſtützung verſehen konnte, das ſind die
Mittelmächte. Die Jntereſſen, welche dieſe in Rumänien
haben, ſind gegründet auf die Entwicklung der Balkanver-
hältniſſe, durch welche die ſtaatliche und handelspolitiſche
Bedeutung der neu entſtandenen Gliederung gewiſſer-
maßen zum befruchtenden Anſchluß an die älteren und ge-
feſtigten Staatengebilde drängte. Der Krieg hat den
Gang dieſer Entwicklung geſtört und unterbrochen, aber
auch an einigen Stellen füngſt gefördert und beſchleunigt.
Wenn in die letztere Kategorie Rumänien nicht gehört,
ſondern dasſelbe ſeit Ausbruch des Krieges wiederholt
einen ſchwankenden Eindruck machte, ſo genügt es, an die
Nähe ſeines öſtlichen Nachbars zu erinnern, und an die
Millionenheere, welche der Grenze unfern ihren Kriegs-
ſchauplatz hatten. Ja, noch jetzt leſen wir von täglichen
Kämpfen in Wolhynien und am Sereth mit Truppen der
Armeegruppe des Generals v. Linſingen.

Die Wehrmacht Rumäniens iſt an ſich ſchon ſchätzens-
wert, hat ſie doch bereits 1877 bei Plewna die Probe unter
ihrem jungen Hohenzollernfürſten Carol I. beſtanden, und
ſich die Unabhängigkeit von Rußland erworben, wenn auch
Beſſarabion abgetreten werden mußte. Der Volksſchlag
beſteht aus einer Unterſchicht von kräftigen, fleißigen und
gutmütigen Bauern, ein Miſchvolk, welches aus allen den
Stämmen und Völkern, meiſtenteils ariſchen Urſprungs,
geworden iſt, welche in der vortürkiſchen Zeit die Balkan
halbinſel überſchwemmten. Die Oberſchicht ſcheint mehr
den romaniſchen Urſprung ſich erhalten zu haben, wofür
z. B. die Namen bekannter Rumänen: Bratianu, Coſtineseu
ſprechen, welche ganz romaniſch anklingen. Die allge
meine Wehrpflicht bildet die Grundlage der Wehrmacht.
Sie umfaßt die Jahre 21-—42, davon 7 Jahre aktiv, 10 in
der Reſerve und 4A in der Miliz; von den 7 aktiven Jahren
werden 2 unter der Fahne und 5 Jahre im Ergänzungs-
zuſtande zugebracht. Organiſätion und Einteilung lehnen
ſich an das preußiſche Muſter an, dem ja Fürſt und ſpäter
König Carol ſeine militäriſche Erziehung verdankte. Die
Friedensſtärke beträgt 3300 Offiziere, 800 Beame, 3000
Unteroffiziere, 78 000 Mann, der jährliche Rekrutenerſatz
42 000 Mann. Das Heer iſt eingeteilt in 5 Armeekorps
mit 9 Jnfanterie- und 1 Reſervediviſion, 16 Kavallerie-
brigaden und 9 Feldartilleriebrigaden. Die mobile Armee
iſt 160 Bataillone üark ohne Feſtungs- und Erſatztruppen
und hat im ganzen einen Gefechtsſtand von 250 000 Mann,
18 000 Reitern und rund 600 Geſchützen Kanonen und
Haubitzen von Krupp. Jn dem 80 Kilometer breiten Ge-
biet zwiſchen den Karpathen und der Donau iſt ein aus-
gebautes Befeſtigungsſyſtem, welches an der Sereth-Linie
beginnt und in der großen noch den Plänen Brialmonts
gebauten Lagerſtellung Bukareſt endet; ſie hat einen Um-
fang von 72 Kilometern, beſitzt 18 Forts und ebenſoviele
Zwiſchenwerke. Hierzu kommt noch ein Donaubrückenkopf
bei Cernavoda. Sämtliche Befeſtigungsanlagen ſind gegen
einen ruſſiſchen Einfall gerichtet. Die Marine iſt noch
wenig entwickelt. Vor dem Kriege beſtand ſie aus einem
geſchützten Kreuzer, 4 Torpedofahrzeugen, 1 Unterſeeboot
nach italieniſchem Muſter, 4 gepanzerten Donau Moni-
toren und 6 ungepanzerten Flußkanonenbooten. Es iſt
kaum anzunehmen, daß weſentliche Aenderungen hier ein-
getreten ſind.

Die Umtriebe politiſcher Art, deren Schauplatz in den
letzten Monaten war, werden auf den Charakter
der Wehrmacht infolge der Stabilität des Volksſchlages
kaum nachteilige Wirkung gehabt haben. ſo daß zu einer
Disqualtfigierung, wie ſie Clemenceau ſ. Zt. in der Oef-
fentlichkeit kündgab, kein Grund vorliegt.
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Die amerikauiſche Note über die Verſenkung
der „Ancona“

Waihington, 13. Dez. (Reuter.) Der Text der
Note der Vereinigten Staaten an Oeſterreich- Ungarn über die Verſenkung eder
„Ancona“ lautet wie folgt:

Es liegen verläßliche Jnformationen von Amerikanern und
anderen überlebenden Paſſagieren der „Ancona““ vor, die
zeigen, daß das Unterſeeboot, welches die öſterreichiſch-unga
riſche Flagge führte, auf den Dampfer ſcharf ſchoß und der
Dampfer deshalb zu entkommen trachtete, ferner daß nach kur
zem Zeitraum, ehe noch die Paſſagiere imſtande waren, die
Boote zu beſteigen, das Unterſeeboot eine Anzahl von Ge
ſchoſſen auf das Schiff abfeuerte und es ſchließlich torpedierte
und verſenkte, während noch Paſſagiere an Bord waren. Durch
das Geſchützfeuer und den Untergang des Schiffes verloren
viele Perſonen ihr Leben oder wurden ernſtlich verletzt. Da
runter befanden ſich Bürger der Vereinigten Staaten.

Die Erklärung des öſterreichiſch-ungari-
ſchen Marineſtabes über den Vorfall beſtätigt im großenund ganzen die hauptſächlichſten Erklärungen ver Ueberleben-

den, da ſie zugibt, daß die „Ancona“, nachdem ſie beſchoſſen
worden war, torpediert wurde, während ſich noch Perſonen an
Bord befanden. Die öſterreichiſchungariſche Regierung kennt
aus der Korreſpondenz zwiſchen den Vereinigten Staaten und
Deutſchland die Haltung der Regierung der Vereinigten Staag
ten bezüglich des Gebrauches von Unterſeeborten zum Angriff
auf Handelsſchiffe und weiß, daß Deutſchland dieſer Auffaſſung
Rechnung getragen hat. Trotzdem brachte der Kommandant des
Unterſeebootes, das die „Ancona“ angriff, die Beſatzung und
die Paſſagiere des Schiffes nicht in Sicherheit, das zu zerſtören
beabſichtigt war, offenbar weil man es nicht als Priſe in einen
Hafen bringen fonnte.

Die Regierung der Vereinigten Staaten hält dafür, daß der
Kommandant des Unterſeebootes die Grundſätze des Völkerrechts
und der Menſchlichkeit verletzte, indem er die „Ancona“ beſchoß
und torpedierte, ehe die Perſonen an Vord in Sicherheit gebracht
waren, oder ihnen genügend Zeit gegeben war, das Schiff zu
verlaſſen.

Das Vorgehen des Kommandanten kann nur als mut-
willige Tötung ſchutzloſer Nichtkämpfer augefaßt
werden, denn das Schiff leiſtete, als es beſchoſſen und torpediert
wurde, anſcheinend keinen Widerſtand und verſuchte auch nicht
zu entkommen. Eine andere Urſache wäre keine genügende Ent-
ſchuldigung für einen ſolchen Angriff, ſelbſt nicht das Beſtehen
der Möglichkeit der Rettung.

Die Regierung der Vereinigten Staaten nimmt deshalb an,
daß der Kommandant des Unterſeebvotes entweder gegen ſeine
Jnſtruktionen handelte, oder daß die öſterreichiſchungariſche
Rgierung den Kommandanten der Unterſeeboote nicht ſolche Jn-
ſtruktionen gegeben haben ſollte, die mit dem Völkerrecht und den
Grundſätzen der Menſchlichkeit übereinſtimmen. Die Regierung
der Vereinigten Staaten will nicht letzteres annehmen und der
öſterereichiſch- ungariſchen Regierung die Abſicht zuſchreiben, hilf-
loſe Leben zu zerſtören, ſie glaube eher, daß der Kommandant
des Unterſeebootes ohne Auftrag und gegen die Jnſtruktionen,
welche er erhielt,, gehandelt hat.

Da die guten Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern auf
Beobachtung der Geſetze der Menſchlichkeit beruhen müſſen, kann
man von den Vereinigten Staaten nichts anderes erwarten, als
daß ſie verlangen, daß die k. und k. Regierung die Ver
ſenkung der „Ancona“ als ungeſetzliche und un ver
antwortliche Tat bezeichnet, daß der Offizier, welcher
ſie beging, beſtraft und daß Schadenerſatz für die getöte-
ten und verwundeten amerikaniſchen Bürger durch Zahlung einer
Vergütungsſumme geleiſtet werde. Die Regierung der Vereinig
ten Staaten erwartet, daß die öſterreichiſchungariſche Regierung
die Schwere des Falles einſehen und allen Wünſchen prompt nach-
kommen wird. Sie glaubt das, weil ſie nicht annimmt, daß die
öſterreichiſchungariſche Regierung eine Handlung gutheißt und
verteidigt, die von der Welt als unmenſchlich und bar-
bariſch erklärt wurde, allen ziviliſierten Völkern ſchrecklich er
int und den Tod unſchuldiger amerikaniſcher Bürger verurſacht
jat.

Wie verlautet, wird die Antwort Oeſterreich-
Ungarns auf die „Ancona“- Note in längſtens
einer Woche erwartet.
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Zur Note der amerikaniſchen Regierung über die Ver-
ſenkung der „Ancona“ ſagt die „Kreuzztg.“: Die Sprache
der Note zeigt, wie ſehr dem Kabinett von
Waſhington der Kamm geſchwollen iſt. Sach-
lich iſt der Standpunkt der Note unhaltbar. Für
den Verluſt an Menſchenleben hat Amerika lediglich den
Kapitän der „Ancona“, der dem Gebot des Unterſeebootes
nicht Folge leiſtete, verantwortlich zu machen oder die
jenigen, in deren Auftrag er ſo handelte.

Wir und Amerika
Die „Leipziger Zeitung“ meldet aus Berlin: Mehrere

Vorkommniſſe der letzten Zeit haben bei uns wieder in
höherem Grade die Aufmerkſamkeit auf Amerika gelenkt.
Die Abberufung des deutſchen Militärattachees und des
Marineattachees aus Waſhington iſt von anderer Seite
auf Grund guter Jnformationen erörtert worden. Was
die Angriffe des Präſidenten Wilſon auf die Deutſch
Amerikaner betrifft, ſo handelt es ſich zunächſt um eine
innere Angelegenheit der Vereinigten Staaten, wenn
auch nicht zu verkennen iſt, daß ein Unterſchied zum Nach-
teil der aus Deutſchland ſtammenden Amerikaner gemacht
wird, indem man den aus England ſtammenden Bürgern
der Vereinigten Staaten die Anhänglichkeit an die alte
Heimat nicht verargt. Jm übrigen muß berückſichtigt
werden, daß bisher die Botſchaft Wilſons hier nur im
Reuterſchen Auszuge bekannt iſt. Vermutlich iſt der Aus
zug darauf zugeſtutzt, in Deutſchland Verſtimmung gegen
Amerika zu erregen, gereizte Betrachtungen deutſcher
Blätter hervorzurufen und dieſe dann nach Amerika zu
kabeln, um durch noch gereiztere Rückäußerungen neuen
Reibungsſtoff zu ſchaffen. Geſtützt wird dieſe Vermutung
durch die Tatſache, daß engliſche Blätter keineswegs zu-
frieden ſind mit der Kundgebung Wilſons, woraus zu
ſchließen iſt, daß ſie hier noch unbekannte Ausführungen
enthält, die in England unangenehm empfunden wurden.
Außerdem iſt aber bei allen ſolchen amerikaniſchen Kund-
gebungen im Auge zu behalten, daß ſie in der Regel mit
telbar oder unmittelbar Wahlzwecken dienen ſollen.

Minifſterrat in Wien
Wien, 13. Dez. Geſtern fand unter dem Vorſitz des

Miniſters des Aeußern ein gemeinſamer Miniſterrat ſtatt,
an welchem die beiden Miniſterpräſidenten, die gemein
ſamen Miniſter und die öſterreichiſchen und ungariſchen
Miniſter der wirtſchaftlichen Reſſorts teilnehmen. Den
Gegenſtand der Beratungen bildeten mit dem Kriege zu
ſammenhängende und ſonſtige wirtſchaftlichen Fragen.
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Kaiſer Juanſchikai
Peking, 12. Dezember. uanſchikai denThron unter der r daß

d h znoeform bis zum nächſten Frühjahr ünver-
etändert bl

Juanſchikai iſt zweifellos der einzige in China, der
in der Lage iſt, die gerade jetzt mehr als verwickelten
Verhältniſſe in China zu überblicken, und der ferner
weiß, was dem Lande not tut. Es kann natürlich nicht
beſtritten werden, daß eine ganze Anzahl der Perſönlich-
keiten, die ſich in der Republik einen Namen machten,
Juanſchikai an Intelligenz und an Bildung überlegen
ſind. Keiner von ihnen dürfte aber alle die Eigenſchaften
in ſo vollendetem Maße in ſich vereinen, die China und die
Chineſen ſuchen und brauchen, wie eben Juanſchikai. Der
neue Kaiſer iſt als Diplomat ein Schüler Lihungtſchangs,
und man muß ihm nachſagen, daß er ſeinem großen Lehr
meiſter bis jetzt nur Ehre machte. Juanſchikai ſteht heute
im 57. Lebensjahre und war urſprünglich zum Soldaten
auserſehen. Schon in jungen Jahren bekam er ein ſelbſt
ſtändiges Kommando und hatte hierbei das Glück, die Auf
merkſamkeit der höchſten Vorgeſetzten auf ſein organi-
ſatoriſches und diplomatiſches Talent zu richten.
Dihungtſchang berief ihn nach der Hauptſtadt und ſtellte
ihn auf einen exponierten Poſten, den er zu größter Zu-
friedenheit ausfüllte. Schon mit 36 Jahren wurde er
Generaldirektor des Handels von Korea, eine der wich-
tigſten und einflußreichſten Beamtenſtellen, die das Kaiſer
reich zu vergeben hatte. Er ſoll in dieſer Stellung durch
ſeine Haltung ſehr viel zu dem Konflikt zwiſchen China
und Japan beigetragen haben, der ja dann bekanntlich
zum Kriege führte. Nach dem Kriege fiel Juanſchikai bei
Lihungtſchang in Ungnade und mußte ſeine Aemter
niederlegen. Er begab ſich nach Tientſin in eine Art von
Verbannung und blieb dort, ruhig ſeine Zeit abwärtend.
Unter der Hand knüpfte er ſchon damals Verbindungen
mit der Kaiſerin-Witwe Tzſe-hi, der tatſächlichen Regentin
Chinas, an, und dieſe Beziehungen hatten zur Folge, daß
Juanſchikaei unmittelbar nach dem Tode Lihungtſchangs
nicht nur wieder in Gnaden cufgenommen wurde, ſondern
zum Gouverneur der Provinz Tſzhili befördert wurde.
Jn dieſer vollkommen ſelbſtändigen Stellung hatte er Ge
legenheit, ſein Können und ſeine Energie an den ver-
ſchiedenſten Aufgaben zu erproben. und wie gut ihm dies
gelang, davon zeugt die Tatſache, daß Tſzili noch heute die

modernſte und kultivierteſte chineſiſche Provinz iſt. Durch
ſeine ſegensreiche Tätickeit auf militäriſchem, ſowie
finanz- und handelswirtſchaftlichem Gebiete lenkte er ſchon
damals die Aufmerkſamkeit der Reformvparteien auf ſich.
1901 wurde er als Gouverneur nach Schantung berufen,
um den Boxeraufſtand niederzuwerfen. Hiernach war er
Korpskommandant in Tientſin, und hier ſtellten ſich ein
ſchneidende Gegenſätze zwiſchen ſeinen und den Anſichten
der Kaufmannſchaft heraus, die zu ſchweren Differenzen
führten. Als die Kaiſerin-Witwe ſtarb. legte Juanſchikai,
der mit den kaiſerlichen Prinzen nie in ein rechtes Ein
vernehmen kommen konnte, ſeine Aemter und Würden
nieder und zog ſich wieder in die freiwillige Verbannung
zurück. Als die Revolution ſchon bis vor die Tore der
Hauptſtadt gekommen war, wandten ſich die Prinzen an
Juanſchikai, der nun aber auch nicht mehr helfen konnte
und offen zu den Revolutionären überging. Seine Wahl
zum Präſidenten beweiſt, daß die Chineſen trotz ſeiner
engeren früheren Zuſammengehörigkeit mit der verhaßten
Mandſchu Dynaſtie das Vertrauen zu ihm hatten, daß er
dem Lande das verſchaffen werde, was es braucht.

Als Präſident wußte Juanſchikai geſchickt ſeine Macht-
befugniſſe immer mehr zu ſteigern und allmählich eine ge-
radezu diktatoriſche Gewalt auszuüben. Er übte ſie zum
Segen Chings, und wenn jetzt der Name eines Kaiſers
die Macht, die Juanſchkai tatſächlich ſchon beſaß, auch
äußerlich zum Ausdruck bringt, ſo hat das chineſiſche Volk
keinen Anlaß, unzufrieden zu ſein.

Angenommene Anträge im Hauptausſchuß
des Reichstages

Berlin, 13. Dez. Jm Hauptausſchuß des Reichstages
wurden u. a. folgende Anträge angenommen:

1. Antrag der Fortſchrittler auf Feſtſetzung
einheitlicher Mehl-, Brot und Futterhöchſt-
preiſe für größere Bezirke und Einführung von Fett-
karten zur Regelung der Verſorgung der Bevölfernng von
Städten und Jduſtriebezirken mit Butter und Speiſefett ſobald
die Verſorgung geſichert iſt,

2. ein Antrag der Konſervativen auf Rege-
lung der Verwendung der unentbehrli ſchen
Lebensmittel dahin, daß für die minderbemittelten
Volkskreiſe eine beſtimmte Menge unter Einſchränkung des
Verbrauchs der Wohlhabenden ſichergeſtellt wird in Verbindung
mit einem Zentrumsantrag auf Ausgabe von Bezugskarten
für alle Haushaltungen mit einem Jahreseinkommen unter
2000 Mark für Fleiſch. Fett oder Gemüſe bei den Gemeinde
verwaltungen uſw. zu einem ermäßigten Preiſe und

3. ein Antrag der Sozialdemokraten auf Er-
teilung eines Einfuhrmonovols für Lebensmittel
an die Zentraleinkaufsgeſellſchaft und Abgabe der eingeführten
Lebensmittel durch ſie nur an Behörden und
ſtimmte Verteilungsſtellen.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 13. Dez. Amtlicher Bericht von geſtern Abend: Feind

liche Flugzeuge verſuchten an der belgiſchen Küſte ein geſtran
detes engliſches Frachtſchiff durch Bombenwürfe zu verſenken,
wurden jedoch durch unſere Flieger vertrieben. Das geſtrandete
Schiff konnte durch frangöſiſche Torpedoboote unter dem Feuer
einer deutſchen Batterie geborgen werden. Jn der Champag-
ne Zerſtörungsfeuer auf feindliche Schützengräben
dar re von Chanſſon, ſowie auf die Schützengräben auf der

O.

Wie der belgiſch'e Bericht meldet herrſchte an der bel-
giſchen Front ſtarke Artillerietätigkeit.

Die Orientarmee ſetzte ihre Rückzugsbewe-
z 73 fort. Die franzöſiſchen Truppen haben ohne Kampf
ie Linie Smokgica-Doiranſee erreicht. Jm Laufe des 11. De-

zember wurden mehrere Angriffe zur wieſen.
Der ruſſiſche Kriegsbericht

Petersburg, 13. Amtlicher Bericht vom 12. Dezember
1015: Weſtfront weſentliche Veränderung. Jn Ga-
ligzien in der Gegend der Strypa bei den Dörfern Marianka,

ogefowka und Bieniawa verſuchten kleine Abteilungen die Offen
ive zu ergreifen, aber von beiden Flanken angegriffen, wurde
ein Teil getötet und der andere Teil gefangen genommen.

auf dem

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung
Halle, 183. Dezember 1915.

Farſtender Stadtv.Vorſteher Stellvertreter Juſtizrat Dr.
öhring.gsx Beglückwünſchung des Füſilier- Regiments Nr. 36

Der Vorſitzende gedachte der Jahrhundertfeier unſerer 86er
und rühmte das gute Verhältnis zwiſchen Regiment und Be
wohnerſchaft. So etwas kittet zuſammen, zumal viele Söhne der
Stadt das Schickſal dieſes Regiments teilen. Sein altes Helden
tum hat ſich auch jetzt wieder bewährt. Wir wünſchen, daß
nach ehrenreichem Frieden das Regiment wohlbehalten wieder
nach Halle zurückkehrt. Wir wünſchen, daß wir es mit Blumen
empfangen können, wie wir es mit Blumen haben in den Krieg
ziehen laſſen. Bis dahin wünſchen wir ihm Heil und Segen
allerwegen!

Der Vorſitzende wird ermächtigt, dem Regiment die Glück
wünſche der Verſammlung mitzgzuteilen.

Weiter wird der Verſammlung mitgeteilt, daß der Herr Re
gierungspräſident die Wiederwahl des Herrn Stadtbaurats
Lammers beſtätigt hat.Ein Unterſtützungsgeſuch der Witwe des Polizeibeamten
Meyer, in dem um Zahlung eines Ruhegeldes oder einer
laufenden Unterſtützung gebelen wird, überweiſt die Verſamm-
lung dem Magiſtrat als Material.

Desgleichen wird dem Magiſtrat als Material eine Ein
gabe der Firma Ludwig Callmann überwieſen, welche den
Bau der ſtädtiſchen Straßenbahn nach Diemitz zum Gegen-
ſtande hat.

Der erſte Punkt der Tagesordnung, Wahl eines un-
beſoldeten Stadtrats, wird vertagt.

Aenderung des Theater-Pachtvertrages
Der Vertrag, welchen die Stadtgemeinde Halle mit dem

Theaterdirektor Sachſe über die Stadttheaterpacht am 1. Juli
1914 geſchloſſen hat, ſchreibt vor, daß der Direktor den Theater
angeſtellten gewiſſe Mindeſtgehälter zu zahlen hat, 2. der Rein
gewinn, ſoweit er 15 000 Mk. im Jahre überſteigt, der
Stadt und dem Direktor geteilt wird. Um die Fortführung
des Theaters während des Krieges zu ermöglichen, wurde dem
Direktor durch Vertrag vom 10. Juni 1915 geſtattet, jene Min-
deſtgehälter mit der Maßgabe zu ermäßigen, daß ein etwaiger
Ueberſchuß des Theaterbetriebes bis zu 10 000 Mk. dem Direktor
verbleiben und im übrigen zur anteilsmäßigen Ergänzung der
Kriegsgehälter der Angeſtellten bis zur Höhe der mit ihnen ver
einbarten Friedensgehälter verwandt werden ſollten. Dieſer
Vertrag hat Geltung für die Zeit vom 1. September 1915 bis
31. Auguſt 1916. Herr Sachſe hat in Anbetracht der Kriegszeit
Verträge mit dem Perſonal nur auf ein Jahr abgeſchloſſen. Die
Verlängerung der Verträge bezw. der neue Abſchluß von ſolchen
für die am 1. September 1916 beginnende Spielzeit muß vor
Ende Dezember 1915 erfolgt ſein. Da der Krieg gegenwärtig
andauert und ſich nicht abſehen läßt, ob er vor dem 1. Sep-
tember 1910 veendet ſein wird, hat Herr Sachſe um die Ver
längerung des Vertrages vom 10. Juni 1915 um ein Jahr, das
iſt bis 831. Auguſt 1917, gebeten. Hieran hat er die Bitte ge
knüpft, in Artikel II die Aenderung zu treffen, daß, wenn ein
Reingewinn verbleibt, dieſer bis zur Höhe von 15 000 Mk. (nicht
wie z. Zt. 10 000 Mk.) ihm verbleibt. Der Magiſtrat hat be
ſchloſſen, dem Verlangen des Herrn Sachſe in beiden Richtungen
Folge zu geben. Die Verlängerung des Kriegsvertrages an ſich
begründet ſich durch die gegenwärtige Kriegslage und ihre un
beſtimmbaren Ausſichten. Die Erhöhung des nur in der Mög-
lichkeit beſtehenden, keineswegs gewährleiſteten Unternehmer
gewinns von 10000 Mk. auf 15 000 Mk. rechtfertige ſich durch
Erwägungen der Billigkeit. Der jetzt geltende Kriegsvertrag
ſtelle den Direktor in mehrfacher Beziehung ungünſtiger als ſein
Perſonal. Dem Perſonal iſt die Zahlung der Kriegsgehälter
durch den Direktor ohne jede Rückſicht auf die Theatereinnahme
geſichert. Der Direktor dagegen hat Anſpruch auf einen Ver
dienſt für ſeine Perſon nur dann, wenn ein Ueberſchuß der Be
triebseinnahmen über die Ausgaben verbleibt. Er kann dem
nach vollkommen leer ausgehen und muß ſogar, falls die Aus
gaben größer ſind als die Einnahmen, das zu den Perſonal-
gehältern Fehlende aus eigener Taſche zahlen. Umgekehrt, wenn
die Betriebseinnahmen ſo erheblich ſind, daß die r n
Kriegsgehälter bis zur Höhe der Friedensgehälter zum Teil
ganz erfolgen kann, nimmt er an dieſem Gewinn nicht teil,
ſondern bleibt auf die Möglichkeit eines Höchſtgewinnes von
10 000 Mk. beſchränkt. Der nach Befriedigung der Friedens
gagenanſprüche der Angeſtellten über 10 000 Mk. hinausgehende
Betrag der Ueberſchüſſe iſt für die diesjährige Spielzeit zwiſchen
dem Direktor und der Stadt zu teilen, während n dem
Hauptvertrage dieſe Teilung erſt oberhalb von 15 000 Mk. r
ſetzt. Die Stadt könnte daher bei günſtiger Entwicklung der
Verhältniſſe in die Lage kommen, durch den Kriegsvertrag einen
Vorteil zu gewinnen, der nach dem Hauptvertrage nicht mög
lich ſein würde. Eine derartige Folge könne nicht gewollt ſein.
Abgeſehen von dieſen Gründen ſei zu beachten, daß Herr r
im Gegenſatz zu ſeinen Angeſtellten das finanzielle Wagni
des Unternehmens allein trägt, und daß nach gen r
Grundſätzen der Träger eines Riſikos eine beſondere Riſiko
prämie erhalten muß. Dieſe könne ihm hier nur durch eine
größere Beteiligung an den Gewinnmöglichkeiten er
werden. Auch aus dieſem Grunde ſei die r er
Sachſeſchen Antrags geboten. Hierzu komme, daß nach den
fahrungen der Theaterzeit ſeit 1. September 1915 auf r
nismäßig beträchtliche Ueberſchüſſe zu rechnen und die Zah ung
der Friedensgehälter zum größten Teile, wenn nicht ganz, z
erwarten ſei. Die tatſächlichen Verhältniſſe ließen u
ebenfalls den Antrag gerechtfertigt erſcheinen. Die Nachtei
welche Herr Sachſe durch den jetzt geltenden Kriegsvertrag
ausſichtlich erfahren wird, bleiben hierbei außer Betracht.
Verſammlung beſchließt hierauf, dem Antrage des Magiſtra
zu entſprechen mit der Maßgabe, daß bei einem
vorerſt die Friedensgehälter des Perſonals voll ausgezah z
nach weiter verbleibendem Ueberſchuß dem Direktor Sachſe übe
10 000 Mk. hinaus 5000 Mk. gezahlt werden und erſt dann,
wenn noch etwas vom Reingewinn verbleibt, dieſer Reſt zwiſchen
Stadt und Direktor geteilt wird. Berichterſtatter Stadtv.

Herzfeld. verrechnun von Darlehnszinſen auf den Kriegsfonds.Der e ſee hat beſchloſſen, die ſeit Kriegsausbruch t
wendeten und weiterhin noch aufzuwendenden Zinſen 7

nlaß des Krieges aufgenommenen Darlehen nicht au
den Mitteln des Haushaltsplanes zu beſtreiten, ſondern
Kriegsfonds zur Laſt zu legen und demgemäß P

Mitteln der ſpäteren Kriegsanleihe zu decken. Demzufolge ſin
die im Rechnungsjahre 1914 für die genannten Zwecke aufge
wendeten Zinſen im Betrage von 60 500 Mk. unter entſprechen
der Belaſtung des Kriegsfonds den Ueberſchüſſen des Jahres
1914 zuzuſchreiben und die bisher im Rechnungsjahre 1915 auf
gewendeten Zinſen von Kapitel V. B. IV. 1 auf den Lriegsfonde
umzubuchen. Der Geſamtbetrag für das Rechnungsjahr 191
wird ſich auf etwa 351 326 Mk. belaufen. Dieſe Maßnahme iſt
angeſichts der ungünſtigen Wirkungen des Krieges auf die
Finanzverhältniſſe der Stadt geboten, die für das Rechnungs
ſahr 1015 einen ſehr ungünſtigen Abſchluß erwarten laſſen,
während das Jahr 1914 nur einen geringen Ueberſchuß rund
11000 Mk. erbracht hat. Die Stadtverordneten ſtimmen dem
vorſtehenden Beſchluſſe zu. Der Vorſtand der Vereinigu der

inanzdezernenten größerer deutſ Städte hat in ſeiner
ung vom 27, und 28. Auguſt 1915 das hier vorgeſchlagene

Verfahren einſtimmig gebilligt. terſtatter Stadtv.CTolberg,
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ſetzt den Haushaltsplan der Brumhard Stiftung für das
Kalenderjahr 5916 in Einnahme und Ausgabe auf 5580,42 Mk.
feſt. Berichterſtatter Stadtv. Daniel.

Als Beitrag für die Deutſche DichterGedächtnisſtiftung
wird ein einmaliger Beitrag von 200 Mk. aus dem Kriegsfonds
bewilligt. Berichterſtatter Stadtv. Hos.

Neubau einer Handels-, Gewerbe ſowie Fortbildungsſchule
1. Jn Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen des Schul

zorſtandes der gewerblichen Fortbildungsſchule, des Schulvor-
ndes der Handels und Gewerbeſchule für Mädchen ſowie der

Etadtbaudeputation hat der Magiſtrat beſchloſſen:
a) für die Handels und Gewerbeſchule iſt ein Neubau

zu errichten, b) die Neubauten der Fortbildungsſchule und
der Handels und Gewerbeſchule für Mädchen ſollen als eine
Baugruppe auf dem Roßplatz in Anlehnung an den Waſſer-
turm errichtet werden, c) der Roßplatz ſoll in dem ſüdlich der
erwähnten Neubaugruppe liegenden Teil mit Anlagen nach
dem Plan des Hochbauamts, der noch näher auszuarbeiten
und mit Koſtenanſchlägen noch vorzulegen iſt, verſehen
werden. Der nördliche Teil zwiſchen Kaſerne und dem er-
wähnten Neubau ſoll der Privatbebauung vorbehalten werden;
die Feſtlegung der Fluchtlinien bleibt noch vorbehalten.

2. Zur Ausarbeitung der genauen Baupläne und
Aufſtellung der Koſtenanſchläge werden 5000 Mk.
bewilligt. Als Unterlage für die weitere Bearbeitung dienen
die von dem Hochbauamt vorgelegten Vorentwürfe, nach denen
die Koſten des Neubaues der Fortbildungsſchule auf rund
900 000 Mk., diejenigen der Handels- und Gewerbeſchule auf
rund 385 000 Mk. geſchätzt worden ſind.

Aus der Begründung ſei folgendes mitgeteilt:
Die Errichtung einer Fortbildungsſchule iſt von beiden

ſtädtiſchen Körperſchaften bereits grundſätzlich beſchloſſen, jedoch
iſt noch keine Entſcheidung über die Wahl des Bau-
platzes getroffen worden. Die verſchiedenen Verſuche des
Hochbauamtes und die daran ſich anſchließenden Verhandlungen
führten zu dem Ergebnis, daß der Roß platz nach ſeiner Lage
im Stadtgebiet für die Schulverwaltung und im übrigen für
die bauliche Ausgeſtaltung am geeignetſten erſchien. Dazu
kommt noch, daß bei der Wahl dieſes Platzes keine Barmittel
aufgewendet werden müſſen. Durch die inzwiſchen genehmigte
Verlegung des Jahrmarktplatzes iſt der Roßplatz für andere
Zwecke ohnehin freigeworden. Aus dieſem Grunde iſt es auch
zweckmäßig, ſich über die Verwendung des ganzen Platzes klar
zu werden, wobei nicht zu überſehen iſt, daß auf der anſehnlich
großen Fläche paſſend gelegene Plätze für irgendwelche ſpäter
notwendige ſtädtiſche oder andere öffentliche Gebäude ſchon
jetzt vorgeſehen werden müſſen. Einen kleinen Teil, den nörd-
lich des zum Nordfriedhof führenden Weges gelegenen, kann
man für private Bebauung freigeben.

Neben dieſen Verhandlungen und Vorarbeiten liefen ſolche,
die eine Vergrößerung der Handels- und Ge-
werbeſchule für Mädchen zum Ziele hatten. Hier ſind
die Verhältniſſe ſeit Jahren ganz unhaltbar. Schon die Unter-
bringung einer Schule von ſolcher Bedeutung in einem fremden,
ganz anderen Zwecken dienenden Gebäude war nur eine un-
zulängliche Aushilfe. Als aber die Aufgaben der Schule, und
demgemäß ihr Umfang immer mehr wuchſen, war der Platz
ſelbſt unter Heranziehung zahlreicher Schulräume der Mittel
ſchule in der Kloſterſtraße nicht mehr ausreichend. Nachdem
ſich dann die Schulverwaltung überzeugt hatte, daß auch mit
einem Anbau, der in baulicher Hinſicht die allerſchwerſten Be
denken hat, nicht das dringend gewordene Bedürfnis befriedigt
werden konnte, beſchloß ſie einen Neubau zu empfehlen. Bei
der Wahl des Bauplatzes zeigten ſich ähnliche Schwierigkeiten,
wie bei der Fortbildungsſchule, die es ſchließlich als
zweckmäßig erſcheinen ließen, den Neubau ebenfalls auf dem
Roßplatz und zwar in Verbindung mit der Fortbildungsſchule
zu errichten. Der Magiſtrat beantragt daher: die Verſammlung
wolle den Beſchlüſſen unter 1a, b, c zuſtimmen und zur Aus-
arbeitung der Baupläne und Koſtenanſchläge für die Fortbil-
dungsſchule und die Handels- und Gewerbeſchule einen Betrag
von 5000 Mk. aus der Anleihe von 1910 bewilligen. Die Be
richterſtatter Stadtvv. Boecke und Dehne befürworteten
namens des Bau- und Haushaltsausſchuſſes die Annahme. Der
Vorſitzende bemängelte, daß die Notwendigkeit genügend
nachgewieſen ſei. Deshalb beantragt Stadtv. Reuß die Ver-
tagung der Angelegenheit. Nachdem die Stadtvv. Hose,
Pfautſch, der bemerkte, es kommen 3600 Schüler in Be-
tracht, und Stadtrat Frenzel für die Vorlage geſprochen
haben, wird dieſe angenommen.

Der Uebernahme des Grundſtücks Rathausſtraße Nr. 1

(Nachdruck verboten.)

Die blonde Lüge
11] Geſellſchaftsroman von A. v. Panhuys

Es war ein ſchöner klarer Wintermorgen, der Bankier
fuhr in ſeinem Auto an. Es war heute ein bißchen ſpäter
geworden als ſonſt, Rita hatte ihn aufgehalten, ſie war
reizender und liebenswürdiger als je geweſen, und ſie hatte
noch allerlei mit ihm zu ſprechen, was ſie unendlich wichtig
nannte. Am Abend fand nämlich eine große Geſellſchaft bei
ihnen ſtatt und die rotblonde ſchöne Frau war, wie immer
bei ſolchen Gelegnheiten, etwas aufgeregt. Langſam betrat
Mangelsdorf ſein Privatkontor, doch kaum hatte er vor ſei-
nem Schreibtiſch Platz genommen, erſchien Karl Stefan.

Der junge Bankier ſprang auf, denn das Ausſehen des
Prokuriſten ließ auf eine böſe Neuigkeit ſchließen.

Der Aalte grüßte ſtumm, dann blickte er ſich nach der
Tür um, ſich gleichſam vergewiſſernd, ob auch niemand
hinter ihm ſtehe, und ob die Tür auch geſchloſſen ſei. Dann
ſank er auf ſeinen Stuhl nieder, ohne erſt eine Aufforde-
rung dazu abzuwarten. Das hatte „Altjüngferchen“ vor-
dem noch niemals getan.

Frank Mtngelsdorf verhielt ſich abwartend, trotzdem
er dem Alten am liebſten zugerufen hätte: Um Gottes-
willen, ſo ſprich doch endlich und martere mich nicht!

„Es iſt eine dumme Geſchichte paſſiert, aus der ich
noch nicht recht klug werde,“ begann der Alte endlich nach
hörbarem Atemholen, „eine ganz dumme Geſchichte, deren
Ende ſich leider bis jetzt noch nicht abſehen läßt.“ Er ſprach
halblaut, wie einer, der Lauſcher fürchtet. „Denken Sie,
heute früh, kaum daß die Bank geöffnet iſt, kommt ſo ein
kleiner hieſiger Geſchäftsmann, der ſein Geld bei uns de-
poniert hat. Keine große Summe. Er hebt ſein Geld ab,
das er, wie er dem Kaſſierer geſchwätzig erzählte, ſofort
dringend benötigte. Natürlich wird ihm das Geld ausge-
zahlt. Jch dachte mir gar nichts dubei, da ich es, eigentlich
ganz zufällig, hörte. Eine halbe Stunde ſpäter kommt
wieder ſo ein Paar-Tauſend-Mark-Kunde, gleich darauf
noch einer und noch einer und nun ſind ſchon wieder ein
paar da und na kurz, wenn das ſo weiter geht, iſt
unſere Kaſſe bald leer, dann ſind wir vollkommen ausge
beutelt. Jch hätte ja den Leuten ein Hindernis vor die
Beine werfen können, denn es handelte ſich mehrmals um
Summen, die ohne Kündigung nicht ausgezahlt zu werden

(altes Sparkaſſ nach ſeiner Räumung durch die
ſtädtiſche Sp e gegen Zahlung von 156 809,16 Mk. an
letztere ſtimmte die Verſammlung zu. Berichterſtatter
Stadtv. Borchert.

Vermehrung der Schrankfächer in der Sparkaſſe. Durch
Gemeindebeſchluß ſind zur Beſchaffung von 1000 Schrankfächern
im Neubau der Sparkaſſe für die Aufbewahrung von Spar
büchern und anderen Wertgegenſtänden der Sparer 19 000 Mk.
bewilligt worden. Jnzwiſchen hat ſich bei den Zeichnungen
der Kriegsanleihen eine ſtarke Nachfrage nach mietweiſer Ueber-
laſſung von Schrankfächern bemerkbar gemacht, ſo daß mit
Sicherheit anzunehmen iſt, daß die früher angenommene Zahl
von 1000 nicht genügen wird. Die Verſammlung beſchließt
daher, die Zahl der Schrankfächer auf 2000 zu erhöhen. Die
Koſten für die vermehrte Beſchaffung von 1000 Schrankfächern
werden etwa 18 000 Mk. betragen. Die geſamte Anlage würde
hiernach einen Koſtenaufwand von 37000 Mk. verurſachen.
Bei der Annahme eines jährlichen Mietpreiſes von 3 Mk. für
1900 kleinere, 6 Mk. für 88 mittlere und 10 Mk. für 8 r
Schrankfächer ergibt ſich eine Einnahme von 6308 Mk., die
einer Verzinſung des Anlagekapitals von 17,05 Prozent ent
ſpricht. Es werden demnach auch die veranſchlagten Koſten von
etwa 18 000 Mk. aus Mitteln der Sparkaſſe bewilligt. Be-
richterſtatter Stadtv. Froſt.

Nachbewillgiung für Weihnachtspakete. Nach Gemeinde
beſchluß ſoll jedem ſtädtiſchen Beamten, Angeſtellten und
Arbeiter, der zum Kriegsdienſt eingezogen worden iſt, zur Feier
des Weihnachtefeſtes ein Weihhnachtspaketchen geſandt werden.
Zu dieſem Zwecke ſind 1500 Mk. bewilligt worden. Die Zahl
der aus ſtädtiſchen Dienſten zum Heeresdienſt Eingezogenen iſt
jedoch bedeutend größer, als angenommen wurde. Ferner hat
der Magiſtrat noch beſchloſſen, auch den eingezogenen Ober-
lehrern und Lehrern der ſtädtiſchen Schulen ein Weihnachts
paketchen zu ſenden. Hiernach ſind rund 3600 Mk. erforderlich,
ſo daß jedes Paket einen Wert von 5 Mk. haben wird. Die
Stadtverordneten bewilligen die noch benötigten 2100 Mk. aus
dem Kriegsfonds nach. Berichterſtatter Stadt. Michel.

Gründung einer Beamtenſtelle. Die Verſammlung ſtimmt zu,
daß die Stelle des bisher mit einem auf Pribvatdienſtvertrag an-
genommenen Technikers bei der ſtädtiſchen Straßenbahnverwal-
tung vom 1. April 1916 ab in eine etatsmäßige Betriebs-
ſekretärſtelle, mit der ein Anfangsgehalt von 2400 Mk., ſteigend
alle 3 Jahre um 309 Mk. bis zum Endgehalt von 4200 Mk.,
rer bunden iſt, umgerund- wird. Berichterſtatter Stadtv.
Daniel.

Verlegung von Straßenbahnſchienen in die Berliner Straße.
Beſchloſſen wird, die Koſten für die Schienenverlegung in der
Berliner Brücke mit etwa 12500 Mk. aus der Anleihe von
1910 zu entnehmen. Eine Beſtreitung der Koſten aus laufen-
den Mitteln würde ſich nicht rechtfertigen, da es ſich um die
Verlegung eines Schienenſtückes für eine ſpätere neue Bahn-
linie handelt. Berichterſtatter Stadtv. Gradehand.

Landverkauf in Diemitzer Gemarkung. Die Verſammlung
ſtimmt dem Verkaufe des Grundſtückes Gemarkung Diemitz,
Kartenblatt 2, Nr. 556/5, von 217 Ouadratmeter an die Land
gemeinde Diemitz zu. Von dem jetzt landwirtſchaftlich genutzten
Grundſtück entfällt ſpäter der größte Teil fluchtlinienmäßig
zur Straße. Die Verwertung des Reſtes für ſich allein als
Bauland dürfte ſchwierig ſein. Der gebotene Preis von 6 Mk.
für das Geviertmeter erſcheint angemeſſen.

Vermietung zweier Läden im Rathaus. Die Verſammlung
genehmigt, daß der Mietvertrag mit den Tautzſchen Eheleuten
ſowie mit der Witwe Hedwig Saatz über je einen Laden im
Rathauſe auf die Zeit vom Oktober 1916 bis 30. September
1918 unverändert verlängert wird. Berichterſtatter Stadtv.
Pfautſch.

Eingabe betr. Beſtimmungen für Grabdenkmäler. Die
Bitte Halleſcher Steinmetz- und Bildhauer-
geſchäfte um Verückſichtigung ihrer Wünſche bei den Be-
ſtimmungen über das Aufſtellen von Grabdenkmäälern uſw. auf
den ſtädtiſchen Beerdigungsplätzen wird dem Magiſtrat als
Material überwieſen. Berichterſtatter Stadtv. Spindler.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 14. Dezember.

Der deutſche Soldat in Wort und Lied
Die Wandelung der Heeresformen im Laufe der Jahrhun-

derte nicht nur, ſondern auch das Weſen des Krieges ſelbſt

ü Kriege mit ſich vrachten, haben in keinem anderen
wie in Deutſchland e in derDichtung, in Proſa wie im Lied, und in der ſik. Sinnfällig

trat dieſe Tatſache in die Grſcheinung in einer Veranſtaltung des

r Zweigvereins des Allgemeineneutſchen Sprachvereins zur Hundertjahr Dir
a36er. Am Nachmi des 11. Dezember zeigte dasTheater ein wnnherrele Bild: Viele Hunderte von Feld

grauen hielten die weiten Räume des Hauſes beſetzt, unter ihnen
andere Hunderte aus allen Kreiſen der Bürgerſchaft. Eine Dich-
terin aus Halle, Charlotte Malten, hatte für den Sprachverein
den 36ern ein kraftvoll empfundenes Feſtgedicht gewidmet, deſſen
Eigenart Frl. Käthe Weber durch ſinngemäßen Vortrag zur
beſten Wirkung brachte. Von der gleichen Dichterin waren auch
noch einige andere Beiträge, die von ihrer ſtarken dichteriſchen
Begabung zeugten, beigeſteuert worden. Der Vorſitzende des
Halliſchen Zweigvereins vom Sprachverein, Herr Profeſſor
Bremer, erörterte die tieferen Begiehungen, die Wort und
Lied zum deutſchen Soldaten offenbaren und für deren Aeußer-
ungen die entſprechenden Veläge in den Zeitaltern der Refor-
mation, des 30jährigen Krieges, Friedrichs des Großen, der
Freiheitskriege, der nachfolgenden Zeit und des jetzigen Welt
krieges geſanglich, redneriſch und muſikaliſch gegeben wurden.
Die Kapelle des Landwehr-ErſatzbataillonsNr. 36 ſpielte bekannte Märſche aus jenen Zeitaltern, der kleine
Chor des Halliſchen Lehrergeſangvereins unter
der ſtraffen Leitung des Herrn Frang Reichert brachte viele
Lieder, von Luthers Sturmlied angefangen bis zu Geſängen aus
der jüngſten Zeit zu Gehör, Lieder voll Sturm und Drang, voller
Jnnerlichkeit und voll tiefen Gemüts, die dichteriſche Verherrlichung
deutſchen Weſens. Und auch die von Herrn Laurenz Höfer
(in Feldgrau), der am Sonnabend ganz ausgezeichnet bei Stimme
war und dem offenbar der deutſche Liedgeſang ſelber Freude
macht, geſungenen Lieder gehörten dieſer Art an und riefen
ſtürmiſchen Beifall hervor. Der gleichen Gattung gehörten die
von Frau Schmidt- Valentin beifällig geſungenen Lirver
an, deren eines, „Das Heer“, Hans Haym aus Halle vertont
hat. Die Geſänge wurden zum der Teil von Herrn Kapell
meiſter Langner in gnſchmiegender Weiſe begleitet. Beim
Wohlgemuth ſchen „Landſturmlied', das der Lehrergeſangverein

n den Schluß hin hören ligß ſaß Herr E. Schröter amFikger, den die Firma B. Döll zur Verfügung geſtellt hatte.
Darbietungen aus älterer Zeit in Proſa brachte Herr Barſch
dorff, ebenfalls in m ge zu Gehör, während unſer be-
kannter Vortragsmeiſter üller-Lützen, gleicherweiſe im
Ehrenkleid der 36er, in ſehr dankenswerter Weiſe aus Bismarcks
Reden vortrug, ein Hochgenuß für alle einigermaßen po itiſch
gerichteten Hörer, darunter auch aus der Rede, in welcher der Satz
vorkommt, der unſeren Feinden jetzt ſo furchthar zu Gemüte ge
führt wird: Wir Deutſche fürchten Gott, aber ſonſt nichts in der
Welt! Auch aus der neueren Kriegsdichtung trug er vor und
erzielte damit ſtarke Wirkungen. So dürfte denn dieſe Veran-
ſtaltung als ein Ereignis hier bewertet werden können, das
würdig war der Jubelfeier der 36er und den wackeren Feldgrauen

zur Freude diente. h.
Hausfrauen, ſchafft Arbeitsgelegenheit

Weihnachten ſteht vor der Tür, die Hausfrauen haben alle
Hände voll zu tun. Vielerlei Arbeit iſt durch Liebestätigkeit, der
man ſich in und außer dem Hauſe gewidmet hat, liegen geblieben.
Aber nun vor Weihnachten und Jahresſchluß ſoll einmal wieder
alles in Ordnung gebracht werden: es gilt, gründlich reinezu
machen und auszubeſſern.

Der Arbeitsnachweis des Nationalen Frauendienſtes, Leip-
zigerſtr. 16, hat noch viele ordentliche Näherinnen, Aufwarte-
frauen und Wäſcherinnen, die ſehnlichſt auf Arbeit hoffen. Wie
gern möchten ſie ein paar Mark in Händen haben, um ihren Kin-
dern ein Bäumchen anzuzünden, ihnen die allernotwendigſten
Sachen beſchaffen zu können. Wie viel glücklicher würden ſie
ſich dabei fühlen, als bei den Wohltätigkeitsbeſcherungen! Darum,
ihr Hausfrauen, die ihr nicht in bedrängter Lage ſeid, bedenkt,
daß Weihnachten das Feſt der Liebe iſt und daß man am beſten
hilft, nicht wenn man Wohltaten ſpendet, ſondern wenn man an
deren Gelegenheit zu redlichem Verdienſt verſchafft. Arbeit s-
nachweis des Nationalen Frauendienſtes. Leip-
zigerſtraße 16.

Vom Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 66, das am 30.
und 31. Oktober 1915 an der Weſtfront größere Verluſte gehabt
hat, iſt eine Anzahl in Gefangenſchaft geratener deutſcher Krie-ger bei unſerer Kriegen en Farſoeg, Halle, Schmeerſtr.

und die Heereszüge, die die aus den verſchiedenſten Urſachen l 12, bereits gemeldet. Angehörige, die noch von dieſer Zeit Ver-

brauchen, aber es ſind ein paar Worte an mein Ohr ge-
drungen, die mir das nicht als klug erſcheinen laſſen,
der alte Herr ſtockte plötzlich.

Dem Jüngeren ſchlug das Herz bis zum Halſe hinauf,
kreidebleich war er geworden.

„Das, was Sie eben ſagten, läßt doch nur eine Deu-
tung zu,“ preßte er mühſam hervor und ſeine Linke ſtützte
ſich ſchwer auf den Schreibtiſch.

„Ja,“ der Prokuriſt neigte müde den Kopf, „wir ſind
plötzlich in Mißkredit geraten, irgend ein böſes Gerücht
über die Firma ſcheint umzulaufen und wir müſſen
üſ er würgte ordentlich an den Worten, „auf

einen Sturm auf die Bank vorbereitet ſein.“
Da fiel der Bankier auf ſeinen Schreibtiſchſtuhl, die

Füße trugen ihn nicht mehr.
„Das wäre ja entſetzlich,“

Silben dehnten ſich. Es war,
Schmerz.

„Wir müſſen darauf vorbereitet ſein,“ wiederholte der
Alte, „immerhin können wir ja hoffen, es kommt nicht
ſo weit.“

Wie unter einem raſchen Entſchluß richtete ſich der
junge Bankier auf.

„Nach dem, was Sie mir mitteilten, dürfte eine ſolche
Hoffnung wenig ausſichtsvoll ſein. Jch glaube, es iſt beſſer,
ſich vorläufig an die Tatſachen zu halten und danach
unſer Verhalten einzurichten. Jedenfalls haben Sie recht
gehandelt, daß Sie auszahlen ließen, ohne jemanden
daran zu erinnern, daß es ſo etwas wie eine Kündigung
gibt, lieber Herr Stefan, und ich bitte Sie, das auch ferner
zu tun. Es bleibt uns ja nichts anderes übrig, wenn wir
etwaigen böſen Gerüchten über die Firma „Mangelsdorf
u. Sohn“ die Spitze abbrechen wollen. Wie es allerdings
für uns ausgeht, das mag Gott wiſſen.

Bei den letzten Worten bebte die Stimme des
Sprechenden doch, ſo ſehr er auch ſeine Erregung zu ver-
bergen ſuchte.

Zwei Männerhände fanden ſich zu feſtem Druck zu-
ſammen.

Und dann war Frank Mangelsdorf allein.
Er ſaß noch an ſeinem Schreibtiſch, aber er dachte

nicht daran, einen der Briefe zu leſen, die vor ihm quf der
Platte zur Unterſchrift bereit lagen. Seine Augen blickten
an alle den Dingen vorbei, die ihn umgaben. Er hatte

ſtöhnte er auf und die
als wanden ſie ſich vor

das Gefühl einer großen, großen Leere um ſich herum,
und nirgends bot ſich ein Halt, an den er ſich anklammern
konnte. Er fröſtelte plötzlich, und ihm wars, als öffne
ſich vor ihm ein tiefer Abgrund. Ein unüberlegter Schritt
und er ſtürzte hinunter. Ein hämiſcher Rückenſtoß von
böſen Händen, und er mußte gleichfalls hinunterſtürzen.

Langſam erhob er ſich. Es war vielleicht doch nicht ſo
ſchlimm, wie alles in der erſten Beſtürzung ausſah. Er
durfte nicht den Mut verlieren, durfte nicht.

Er trat ans Fenſter. Vo nhier aus konnte er bis zum
Eingang der Bank ſchauen. Seine Stirn verdüſterte ſich
mehr und mehr, denn wenn weiter ſo viel Menſchen kamen,
wie er in der kurzen Zeit, ſeit er am Fenſter lehnte, ſchon
gezählt, dann brauchte man auf den gefürchteten Sturm
auf die Bank nicht mehr lange zu warten. Die vielen
Leute, die bereits jetzt die Bank aufſuchten, konnte man
wohl noch kaum mit einem Vorpoſtengeplänkel vergleichen,
ſie glichen ſchon eher einem feindlichen größeren Einfall
und der Sturm, der Kampf ſchon in einer Stunde
konnte es ſoweit ſein.

Frank Mangelsdorf
eckiges Geſicht war wie aus Stein.
gerüſtet finden.

Er begab ſich zu Karl Stefan in deſſen Kontor, er
mußte wiſſen, wie die Geldbeſtände waren.

Die Geſichter der Angeſtellten blickten verſtört darein,
und der Bankier merkte, daß ihn manch raſcher miß-
trauiſcher Seitenblick traf.

Jmmer neue Menſchen betraten das Bankhaus „Man-
gelsdorf u. Sohn“ und ab und zu klang ein lautes Wort.

reckte ſeine hohe Geſtalt, ſein
Der Kampf ſollte ihn

Auch ein paar gehäſſige Bemerkungen flogen auf. Ein
Mann ſagte ſo laut, daß es jeder hören konnte: „Jch bin
froh, mein mühſam Erſpartes wiederzukriegen, ehe ſich die

n Bankiersfrau ein neues Seidenkleid dafür
auft.“

Ein anderer lachte.
„Deine paar Mark reichen doch nicht für ſolche

Seidenlappen, wie ſie die ſtolze Theaterprinzeſſin trägt.“
Frank Mangelsdorf fing vom Schalterraum aus die

gehäſſigen Worte auf. Er biß ſich auf die Lippen, daß es
ſchmerzte. Er mußte ja ſchweigen, denn mit den vielen
da her anzubinden, hätte ihm wohl ſchlechten Lohn
eingebracht.

(Fortſetzung folgt.
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Halleſches Theater- und Konzertleben
Weihnachtskonzet in der Stephanuskirche

Zum Beſten der Armen der Neumarkt- Gemeinde
and Sonntag, in der Stephanuskirche ei gehaltS dem Murſikver ändigen, e dem Saien

ſtatt, das mit dem leidenſchaftlich

Rheinberger eingeleitet wurde. Herr Muſikdirektor Wurf
chmidt führte das ſich in herrlicher Steige i

agen emporwindende Haup
voll durch. äulein Theodora Bandel (Berlin) verfügt über
ein prächtiges Stimmaterial ſowohl was die angenehme Klang-
farbe als auch die Fülle des Tons betrifft. Die Ausdrucksfahigkeit
des Organs zeigte ſich beſonders im Anſchwellen eines Tons-
vom Piano zum ſowie in der wundervollen Arie „Schlafe

„Meſſias“ gleichfalls ſchöne
gab es hier und da im Anſatz, beſonders in der
gen. In den Weihnachtsliedern wäre mehr ruck v wünſchen
geweſen. Jn dem Zuſammenſpiel von Herrn ivektor

Wurſſchmidt (Orgel) und Herrn Konzertmeiſter P i (Violine)
wurde dagegen alle Empfindungstiefe Beethovens und Mozarts
erſchöpft und in vollendeter Klangſchönheit wiedergegeben. Auch
dem in ſeinem beſonders ſtrengen kontrapunktiſchen Aufbau
äußerſt ſchwierigen Adagio für Violine und Orgel von Bach
wurden die Vortragenden in jeder Weiſe gerecht. Über den Schwie
rigkeiten ging die ſchwebende r it und kokette Anmut der
Melodie nicht verloren. Die eihnachts-Paſtorale für
Orgel von Carl Piutti iſt ein ſeltener Leckerbiſſen für die
muſikaliſchen Feinſchmecker. Die tiefe Jnnigkeit in dieſem zarten
muſikaliſchen Gewebe fein verſchlungener Fäden brachte Herr
Muſikdirektor Wurfſchmidt wundervoll zum Ausdruck. H. R.

Provinz Sachſen und Umgebung

Aus Landes- und Stadtparlamenten
Verbandstagungen Wahlen

tzk. Hildburghauſen, 13. Dez. (Oberb e r
a. D. von Stoemeier Jn Meiningen iſt ehemalige
Oberbürgermeiſter von Hildburghauſen, Geheimer Regierungs
vrat Kammerherr von Stoemeier, im Alter von 72 Jahren geſtocr
ben. Er wurde 1872 Landtagsabgeordneter, 1875 Herzoglicher
Kammerherr und am 2. Dezember 1880 Erſter Bürgermeiſter
hier. Letzteren Poſten bekbeidete er bis zu ſeiner Penſionierung
Wut. September 1905. Lange Jahre war er auch Landtagsprä

Aus dem Kreiſe Eckartsberga, 13. Dez. (Zum Kreis
tag) wurde für den 7. ländlichen Wahlbezirk Schulze Porſe
aus Frankroda, für den achten ländlichen Wahlbezirk Schulze
Ganaloff-Beichlingen und Amtsvorſteher Rohe Schilling
ſtedt wiedergewählt.

tzk. Bankenhain, 13. Dez. (Aus der Gemeinde.) Von
der Rentnerin Frau Louiſe Haaſe hier, ſind der Gemeinde
Blankenhain 45 000 Mark zur freien Perfügung überwieſen
worden. Der Gemeinderat nahm die Schenkung dankend an.
Mit Rückſicht auf die ungünſtige Finanzlage ſoll der
Bezirksdirektor werden, die Gene
daß die Gemeinde Blankenhain auf die Jahre 1916/18 von der
Schuldentilgung entbunden wird.

Dresden, 138. Dez. (För derung der Jugend-
pflege.) Der Zweiten ſächſiſchen Ständekammer ging folgender
Antrag von konſervativer Seite zu, der die Förderung der
Jugendpflege zum Ziele hat: „Die Königliche Staatsregierung
zu erſuchen, dem Verband für Jugendhilfe in Dresden und
ſeiner Landesgruppe Königreich Sachſen jährlich 10 000 Mark zur
Förderung derjenigen Wohlfahrtsbeſtrebungen zur Verfügung zu
ſtellen, die der heranwachſenden Jugend durch die Ein
richtung der ſogenannten Kriegspatenſchaft in Ver
bindung mit einer Ausbildungskapitalverſicherung
Mittel zu einer weitern Ausbildung gewähren.

Lebens und Genußmittelfragen
t Arnſtadt, 13. Dez. (Höchſt preiſe für Wild) ſind wie

folgt feſtgeſetzt: Rot wild Rücken das Pfund 95, Keule 85, Blät
ter 60, Rippen 40, Hals 55 Pfg. Rehwild das Pfund: Rücken
1,20, Keule 1,20, Blätter 0,70, Rippen 0,40, Hals 0,55 Mark.
Wildſchwein das Pfund ohne Unterſchied 1,10 Mk. Haſen
nur nach Gewicht, das Pfund 55 Pfg. Kaninchen ohne Fell
1,20 Mk., mit Fell 1,40 Mk. Faſanenhähne mit Federn
das Stück 3,25 Mk. Faſanenhennen mit Federn das Stück
2,25 Mark.

Arnſtadt, 138. Dez. (Marktverkehr.) Nach einer Ver
ordnung des Magiſtrats dürften Butter, Käſe, Eier, Ge
flügel an den Markttagen nicht mehr in den Straßen, ſondern
nur auf dem Marktplatze verkauft werden.

Vieh und andere Märkte
Delitzſch „13. Dez. (Auf dem Schweinemarkt) am

11. Dezember waren 24 Paar Ferkel zum Verkauf geſtellt. Bei
ſehr flottem Abſatz wurde das Paar zum Preiſe von 35—42 Mk.
verkauft.

Merſeburg, 13. Dez. r Für Korbſchweine wurden auf dem letzten Markt 35--48 Mk. für das Paar
bezahlt.

Eilenburg, 13. Dez. (Auf dem Ferkelmarkte) am
Sonnabend waren 30 Ferkel zum Verkauf geſtellt. Der Preis
e Paar betrug bei langſamem Geſchäftsgang 30 bis 36

Tanna, 13. Dez. (Auf dem Großviehmarkt)
am Sonnabend betrug der Auftrieb 109 Rinder und 168 Stück
junge Schweine. Die Preiſe für Rinder waren 40 bis 68 Mark
für den Zentner Lebendgewicht. Für ſchöne ſtarke Arbeitsochſen
wurde für das Paar an die 2000 Mark bezahlt.
Schweine koſteten 80 bis 80 Mark das Paar.

Schleiz, 18. Deg. (Der Schweinemarkt) am 11.d. Mts. war mit etwa ro0 Stück jun Schweinen beſchickt.
da der Markt etwa zur

hingen Schweine 85 dis 68Der Aufkauf wieder regerHälfte ourhe Preiſe be
Mark für das Paar je nach Größe

ehmigung herbeizuführen,

Die jungen

Feuersbrünſte, Einbrüche uſw.
Haſſelfelde, 18. Dez. (Einbruchsdiebſtähle.

einer der letzten Nächte haben Diebe hier Einbrüche verübt.
bei hatten ſie ſich auch in das Amtsgericht Eingang
und plünderten dort die Portokaſſe, aus der ihnen etwa
in die Hände gefallen ſind. Ebenfalls t en
mann Heinecke einen Einbruch und I die Laden
225 Mark verſchwinden. Von den Dieben fehlt bis

Caſſel, 13. Dez. (Die Spitzbubengeſellſ
die es namentlich auf Fleiſcherläden abgeſehen hatte, ſchei
vollſtändig hinter ß und Riegel e zu fein.
ſamt hat die Kriminalpolizei 88 des tahls und der
verdächtige Perſonen feſtgenommen. Geſtern glückte es i
zwei bereits mit Zuchthaus vorbeſtrafte Einbrecher, die
nend die Führer der Bande waren, zu verhaften.

83
Se

e e
5

z
z

Verſchiedene Nachrichten
z. Artern, 13.

i zuDarüber zur Rede geſtellt, beſchimpfte Wicht ſeinen

tzk. Apolda, 18. Dez. Befreiung von s
plage.) Eine erfreuliche Erſcheinung iſt die Tatſache, daß die
Hamſter, von denen im zweiten Verwaltungsbezixk des Großher-
zogtums Weimar im Jghre 1913 gegen 206 000 und 191
194 000 Stück gefangen und abgeliefert wurden, jetzt ſo gut wie
verſchwunden ſind. Die Näſſe des vorigen Winters hat die erfreu-
liche Erſcheinung in erſter Linie bewirkt.

Aus dem Gerichtsſaal
Landesverratsprozeß Grünberg- Roſenfeld

Leipzig, 18. Dezember. Vor dem Vereinigten 2. und 8
Strafſenat des Reichsgerichts begann heute Vormittag die auf
zwei Tage berechnete Verhandlung im Landesverratsprozeß
zwei ruſſiſche Jngenieure, den 36 Jahre alten Aron Grün-
berg aus Odeſſa und den 33 Jahre alten Peter Roſen-
feld, gleichfalls aus Odeſſa, beide zuletzt in Berlin wohn-
haft. Die Angeklagten ſollen in der Zeit von Anfang bis Ende
Oktober 1914 gemeinſchaftlich verſucht haben, Kriegsmaterial nach
Rußland zu liefern.

In den nächſten Tagen wird das Reichsgericht gegen den dä-
niſchen Staatsangehörigen Kaufmann Franz Frandſen aus
Kopenhagen verhandeln, welcher der Vorſchubleiſtung einer feind
lichen Macht angeklagt iſt.

Das Geſtändnis des Angeklagten im Mordprozeß Kallies
Güſtrow, 13. Dezember. In dem zur Zeit vor dem hieſigen

Schwurgericht verhandelten Mordproreß gegen die Geſchwiſter
Kallies legte der Angeklagte Heinrich Killies herte Vormittag kurz
nach Eröffnung der Verhandlung ein umfaſſendes Geſtändnis ab.
das kurz dahin lautete: Frau Thieß war eine Erpreſſerin, die
kompromittierende Papiere merner Schwefter beſaß, mit denen ſie
uns erpreßte. Jch wollte dieſe Paviere ſteblen und habe nicht mit
F. T. bekannt gemacht und ſie nach dem Elbſtrand gelockt. Dort hatte
ich einen früheren Koppelknecht einen Dänen, hinbeſtellt. Wir
haben ſie bedroht, ſie ſollte die Papiere hergeben. Hierbei iſt es
zwiſchen dem Kopvelknecht und Frau Thieß zu einem Ringen
kommen. Plötzlich fiel ein Schuß und ich ſah, daß Frau Thie
tot war. Der Koppolknecht hatte ſie erſchoſſen. Wir wußten nicht,
was wir taten. Plötzlich erfaßte der Koppelknecht Frau Thieß
und warf ſie in das Waſſer. Nach der Verleſumg des Geſtänd
niſſes beantragte der Erſte Staatsanwalt die Ausſetzung der Ver
handlung. Das Gericht beſchloß demgemäß. Es wird ein neuer
Termin angeſetzt werden.

Börſen- und Handelsteil
Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen: Akt.Geſ. für Bürſteninduſtrie8 Proz. Div., Allg. Elektrizitäts--Geſ. 11 Proz. Div.,
Weſtf. Draht- Induſtrie 1535 Proz. Div., Eiſenbahn
Bank, Frankfurt a. M. 754 Proz. Div., Stett. Bergſchloß-
Brauerei 10 Proz. Div.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 13. Dezember. Jm Börſenverkehr blieb das Geſchäft

äußerſt ſtill. Etwas höhere Kurſe wurden zeitweilig für Waf
fenfabrikaktien genannt, während die übrigen Jnduſtrie-
werte unverändert blieben. Deutſche Anleihen waren ge Sonn
abend gebeſſert. Von ausländiſchen Valuten zogen holländiſche
weſentlich und nordiſche etwas im Werte an.

Getreidebericht

Berlin, 13. Dez. Die Tendenz am kt war
P Vor dem 13. Dezember ins Land mmener Mais wurde
in kleinen Poſten zu unveränderten Preiſen umgeſetzt. Die Nach
frage nach Futterkartoffeln und Pferdemöhren blieb mäßig.

ie Forderungen waren unverändert. Maismehl war gefragt
und höher. Reismehl lag etwas matter. Von Sämereien waren
Lupinen ſtark begehrt bei ſteigenden Preiſen. Seradella konnten
die vorgeſtrigen Preiſe behaupten. Wetter: trübe. Der Ge-
treidemarkt blieb ohne Notiz.

Die Hüte werden teurer. Es wird uns geſchrieben: Kaum
irgend ein anderer Grwerbszweig iſt von dem großen Weltkriege
ſo ſchwer be worden wie die Hutfabrkkation und der
Huthandel. Nicht allein, daß die meiſten Kunden der Hutläden
im Felde ſtehen, wird der Beſtand dieſer Geſchäfte dadurch arg
bedroht, daß faſt ſämtliche Hauptrohſtoffe der Hutfabrikation,
wie Wolle, Baumwolle, Haſen- und Kaninchenfelle von der
Heeresverwaltung im Jntereſſe der Landesverteidigung beſchlag-
nahmt wurden. Andere hſtoffe wie Farben, Säuren,
Schellack, Leder, Bänder und, was die Strohhutfabrikation angeht,
die Geflechte haben ungeheuerliche Steigerungen der Preiſe
erfahren. Die Lage wird noch verſchärft durch den Mangel an
geſchulten Arbeitskräften und die ch bedin Steigerung
der Löhne. Es iſt alſo einerſeits durch die Beſchlagnahmen die
Fabrikation nahezu unmöglich gemacht, anderſeits ſtellen ſich die
wenigen Hüte, welche überhaupt noch erzeugt werden können, in
den koſten weit teurer, als im Frieden. Leider nun zeigt
die große Oeffentlichkeit bein Verſtändnis für dieſen unglücklichen
Zuſtand, indem ſie die Notwendigkeit einer Preisſteige in dentläden nicht anerkennen will. Durch den Kriege ausſchuß der

chen Hutinduſtrie, welcher ſämtliche wirtſchaftlichen Ver
bände des deutſchen Hutfaches umfaßt, werden unſere Leſer
auf dieſe Verhältniſſe aufmerkſam gemacht.

Preiserhöhungen auf dem Zementmarkt. Die Zement-
Zentrale G. m. b. H. in Berlin hat beſchloſſen, einen Zuſchlag
von 10 Prozent auf die diesjährigen Liſtenpreiſe vorzunehmen.
Die Preiserhöhung hat rückwirkende Kraft vom 1 Dezember gd.
Tr7 bei der Mitteldeutſchen Zement-Perkaufs-

elle iſt von Beginn des neuen Jahres ab
us

eine Erhöhung ingenommen, die vorausſichtlich 40 Mark den 55
Kragen wird Endgiltige tie dte e

ollen erſt gefaßt werden, wenn ein entſ

e
umwoll en tarn um 50 Pfg. und die für Sätelgamne ſten

m.
die Preiſe für
100 Pfg. das Kilogram

Marktbericht über Kartoffeln
von Wilhelm Schiftan, Breslau V. Kartoffelgroßhandlung

Vom 5. bis 12. Dezember 1915.
Das milde Wetter der vergangenen Woche kam der Kartoffeh.

verſorgung inſofern zugute, als trotz der vorgeſchrittenen Jahres
zeit die Mieten geöffnet und noch Speiſekartoffeln zur Verſendung
gebracht werden konnten.

Die Nachfrage in Speiſekartoffeln war Zur Deckundes Bedarfes werden jetzt faſt ausſchließlich gearleffelt verwende

die auf Grund von Bezugsſcheinen von den Ueberſchußkommunal-
verbänden den Landwirten zur Lieferung aufexlegt werden. Der
Umſatz im freien Hadel iſt mit Rückſicht auf den ſchwierigen Ein
kauf und die Unſicherheit die durch die geſetzlichen Vorſchriften
geſchaffen wird, recht klein. Der Großhandel betätigt ſich faſt nurnoch in der Abwickelung der früher gezeitigten Geſdalte ſowie in

Fabrikkartoffelgeſchäftert.
Das Saatkartoffelgeſchäft kann ſich trotz lebhafter Nachfrage

nicht entwickeln, da zu dem jetzigen Höchſtpreiſe weder neuere
Züchtungen noch Frühkartoffeln, die vorwiegend verlangt werden,
bei den Produzenten käuflich ſind. Futterkartoffeln ſind nach
wie vor gefragt.

Jchnoti ere: Speiſekartoffeln: Weiße Sorten: Märker, Jm-
perator, Sileſia 2,90-—3,10 Mk. Rote Sorten: Wohltmann, Bis
marck 2,90-8,10 Mk. Magnumboriumſorten: Magnum bonum,
Ella Kaiſerkrone, Up to dates 2,90——8,10 Mk. Fabrik und Futter
kartoffeln 2,80-—8,00 Mk.

Die Preiſe verſtehen ſich per 50 Kilogramm in Waggon-
ladungen von 10 000 Kilogramm parität Breslau.

CLetzte Telegramme
Eine kleine Anfrage Baſſermanns

Berlin, 14. Dezember. Jm Reichstag hat der Abg.
Baſſermann eine kleine Anfrage geſtellt, ob der
Reichskanzler bereit ſei, über folgende engliſcherſeits ver-
breiteten Behauptungen Auskunft zu erteilen:

1) Deutſchland habe ſeit langem Vorbereitungen getroffen für
einen Angriff auf Britiſch-Südweſtafrika,

2) Der Gouverneur von Deutſch-Südweſtafrika habe vor Be
inn des Krieges mit dem Burenkommandanten Maritz ein Ab-
mmen zwecks Angriffs auf Südafrika getroffen,

3) Nach Abbruch des Krieges in Europa habe die bewaffnete
Macht DeutſchSüdweſtafrikas an zwei Stellen einen Angriff
auf engliſche Gebiete gemacht.

Bei der erſten Leſung der Kreditvorlage wird
baut „Vorwärts“ die ſozialdemokratiſche Frak-
tion für Ueberweiſung der Vorlage an die Budget
kommiſſion ohne Debatte ſtimmen. Zu der Kreditvorlage
ſelbſt wird die Fraktion erſt in einer ſpäteren Sitzung
Stellung nehmen.

Auch Belgien will keinen Sonderfrieden
Genf, 13. Dez. Nach Meldung Pariſer und Lyoner

Blätter ſteht die offizielle Beitrittserklärung der
belgiſchew Regierung zum Londoner Ab-
kommen vom 1. September 1914 bevor, wonach, wie be-
kannt, die Verbündeten ſich verpflichten, keinen Sonder-
frieden zu ſchließen.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Auf gabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 13. Dezember.

Balkan Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt nicht weſentlich verändert.
Bei der Armee des Generals v. Kveveß wurden

geſtern über 900 Gefangene eingebracht. Bei Jpek ſind
12 moderne Geſchütze erbeutet, die die Serben dort vergraben
hatten. Hinter unſerer Front wurden in den letzten Tagen
über 1000 zerſprengte Serben feſtgenommen.

Jn Mazedonien hat die Armee des Generals To-
dvrow die Orte Doiran und Gewgheli genommen.
Kein Engländer und Franzoſe befindet ſich in Freiheit auf
mazedoniſchem Boden. Nahezu zwei engliſche Divi-
ſionen ſind in dieſen Kämpfen aufgerieben worden,

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
An verſchiedenen Stellen fanden kleine Gefechte vor

geſchobener Poſtierungen mit feindlichen Aufklärungs
abteilungen ſtatt. Dabei gelang es den Ruſſen, einen
ſchwachen deutſchen Poſten aufzuheben.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Ein vergeblicher Angriff gegen unſere Stellung bei
Wulka (ſüdlich des Wygonowskoje-Sees) koſtete den
Ruſſen etwa 100 Mann an blutigen Verluſten und Ge
fangenen.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen
Nichts Neues.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Es iſt nichts von Bedeutung zu melden.

Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
vom 13. Dezember Jn ganz Deutſchland ſind rn und nachts
verbreitete Niederſchläge aufgetreten, die in den n
zumeiſt in Schnee übergingen. Die Temperatur ift allgemein ge
ſunken, ihre Morgenwerte liegen ſtellenweiſe etwas unter dem
Gefrierpunkt. Ausſichten für Dienstag Zeitweiſe
aufheiternd, Nachlaſſen Niederſchläge, leichter Froſt.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Spocrt: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, t 7 r
Bermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigentei

c 77 von 10 r s ſind gicht
perſönlich oder an die Geſchäftsftelle bzw. den Verlag, fondern
lediglich an die

„Schriftleitung ber Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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